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Digitalisierung? Ja, bitte!

Eine App der Verwaltung, die jeden Behçrden-
gang obsolet macht, in der Dokumente wie bei-
spielsweise Ausweispapiere verwaltet, aktuali-
siert und jederzeit abgerufen werden kçnnen:
Das ist Alltag in der seit acht Monaten von Krieg,
Zerstçrung und Leid ersch�tterten Ukraine. Do-
kumente f�r eine sechskçpfige Familie, die f�r
unfassbar lange und komplizierte Papier-Antr�ge
deutscher Behçrden gebraucht werden, aber im
Moment der Flucht zur�ckgeblieben sind? Ein
Zugriff auf die App, Download der Dokumente,
fertig. �hnlich sieht es im Gesundheitsbereich
aus. Impfnachweise f�r die Kinder, Diagnosen,

Therapien zur Fortsetzung unter-
brochener Behandlungen? Digi-
tale Unterlagen werden inner-
halb k�rzester Zeit �bersandt.
Schulunterricht online und Bil-
dungsteilhabe auch der Kinder,
die gezwungenermaßen nicht im
Land sind? Findet t�glich statt.
Das alles hat uns in kurzer Zeit

eine gefl�chtete Familie aus Kiew gelehrt.

Gewçhnt an – immerhin online buchbare – Be-
hçrdentermine mit Wartezeiten, an Papierunter-
lagen aus Arztpraxen und Kliniken, an verzwei-
felte Sch�ler, Eltern und Lehrer vor allem im ers-
ten Jahr der Pandemie staunt man nicht nur �ber
diese digitalen Errungenschaften, sondern auch
�ber die Selbstverst�ndlichkeit, mit der die Digi-
talisierung in unterschiedlichen Bereichen –
selbst oder gerade auch im bitteren Alltag eines
Krieges – in anderen L�ndern gelebt und genutzt
wird.

Dass Deutschland leider nicht an der Spitze der
Digitalisierung steht, weiß man an jeder Milch-
kanne. Dabei hat es in den letzten zwei Jahr-
zehnten an politischen Digitalisierungsoffensi-
ven, -initiativen und -strategien sicher nicht ge-
fehlt. Die jetzt verabschiedete Digitalstrategie
der Bundesregierung ist als solche also alles an-
dere als neu. Die Frage ist, ob sie halten wird,
was die Vorg�ngerregierungen versprochen,
aber nicht geschafft haben. Das reicht von einer
fl�chendeckenden digitalen Infrastruktur – end-
lich f�r alle! – hin zu einer Digitalisierung zen-
traler Lebensbereiche, das Ganze begleitet von
dynamischen und ehrgeizigen Zukunftsvisionen,
die notwendiger Antriebsmotor eines jeden Di-
gitalisierungsprozesses sind.

24 Handlungsfelder in 3 Lebensbereichen und
18 Leuchtturmprojekte der Bundesministerien,
mit dieser Struktur pr�sentiert sich die Digital-

strategie der Bundesregierung. Vieles ist nicht
neu, so die Kritik in der �ffentlichkeit. Das ist
richtig, aber die erneut als „digitaler Aufbruch“
pr�sentierten Themen und Aufgaben sind nun
einmal noch nicht gelçst und m�ssen deswegen –
vielleicht mit neuem Schwung und frischem
Blick – angegangen werden. Die Bundesregie-
rung will sich am Ende der Legislaturperiode in
2025 daran messen lassen, ob die in ihrer Strate-
gie definierten Ziele erreicht sind.

Vernetzte Gesellschaft, innovative Wirtschaft
und digitaler Staat sind als die drei �bergreifen-
den Bereiche benannt, in denen die Digitalisie-

rung vorangetrieben werden muss. Im Bereich
„vernetzte Gesellschaft“ f�llt auf, dass an erster
Stelle – man mag es eigentlich nicht mehr hç-
ren – der fl�chendeckende Ausbau hochleis-
tungsf�higer mobiler und fester Infrastrukturen
steht. L�ndliche Gebiete leiden auch weiterhin
unter fehlender oder mangelhafter Versorgung
und werden wirtschaftlich und gesellschaftlich
abgeh�ngt. Das darf nicht sein. Dazu ist bereits
genug geschrieben und gesagt, jetzt m�ssen end-
lich Lçsungen umgesetzt werden. Bis 2030 sol-
len die in diesem Handlungsfeld definierten Zie-
le erreicht werden, also noch weitere 8 Jahre soll
es dauern, in der Digitalisierung eine Ewigkeit.
Das macht skeptisch. Dynamik und Geschwin-
digkeit der geplanten Maßnahmen und Leucht-
turmprojekte h�ngen davon ab, dass die notwen-
digen digitalen Infrastrukturen vorhanden sind.
Ob digitales Bildungsangebot, elektronische
Patientenakten, Mobilit�tssysteme oder Smart
Cities, eine vernetzte Gesellschaft setzt, ebenso
wie eine innovative Wirtschaft und ein digitaler
Staat, voraus, dass es fl�chendeckende leistungs-
f�hige Netze gibt. Das nicht mehr ganz so neue
Telekommunikationsgesetz bietet eine Reihe
rechtlicher Ans�tze, den Glasfaserausbau voran-
zutreiben und wertvolle çffentliche Frequenzres-
sourcen zum Ausbau fl�chendeckender mobiler
Netze zielgerecht und effizient einzusetzen.
Blickt man in die Zukunft, f�llt auf, dass die Di-
gitalstrategie ein hochinnovatives Handlungs-
feld ausl�sst, den des New Space. In diesem Be-
reich liegen Chancen f�r die Digitalisierung, die
nicht zu untersch�tzen sind, ob f�r Datençkono-
mie, Landwirtschaft oder Klimaschutz und vie-
les mehr.
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